Freitag, den 24. December. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ubr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 


Avonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgr. 


d Des Weihnachtsfeſtes wegen 
erſcheint die nächſte Nummer d. tg. 
erſt Montag, den 27. December, 
Nachmittags 5 Uhr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Karlsruhe, Donnerſtag 23. Dezember. 
[Erſte Abgeordneten-Kammer.] Bei der Berathung 
über die Verlängerung des Kontingentgeſetzts ergriff 
Prinz Wilhelm von Baden das Wort und empfahl 
dringend die Annahme; derſelbe ſagt etwa Folgendes: 
„Wir ſtehen nicht mehr unter einem Oberkommando, 
von dem wir nicht wiſſen, wohin es führt, kämpfen 
nicht mehr neben Fremden, ſondern mit Deutſchen 
für Deutſchland. Ich wünſche, daß der badiſche 
Adel fernerhin neben dem preußiſchen Adel und Bür⸗ 
gerſtand für die deutſchen Inſtuutionen den Degen 
führe. Immer noch drobt von Frankreich die Ein⸗ 
miſchung in das nationale Werk. Wir müſſen durch 
die Annahme des Geſetzes zeigen, daß wir als Män- 

ner für die deutſche Sache einſtehen.“ 

Bukareſt, Mittwoch 22. Dezember. 
Der Deputirte Codoresco kündigte eine Interpellation 
an, betreffend die Judenumtriebe in Rumänien und 


die Thätigkeit der Pariſer Alliance Iſraelite. Voinov 


brachte eine Interpellation ein, ob der Yuftizminifter 
Boeresco dem Miniſter Lord Clarendon wirklich Ver⸗ 


ſprechungen hinſichtlich der Einbürgerung der Juden 


in Rumänien gemacht habe. 

London, Donnerſtag 23. Dezember. 
Feniſche Anſchläge auf Waffendepots in Lancaſhire 
wurden rechtzeitig entdeckt und vereitelt. 


Politiſche Nundſchan. 

Der Bundeskanzler Graf Bismarck, welcher 
mit ſeiner ganzen Familie gegenwärtig zu Bonn ver- 
weilt, gedenkt erſt am Sylveſterabend von dort nach 
Berlin zurückzukehren. Am 28. d. M. iſt, wie wir 
erfahren, der Geburtstag des erkrankten Sohnes. — 

Ueber den wahrſcheinlichen Verlauf der Landtags- 
feffion geben die Meinungen ſehr auseinander. Nach⸗ 
richten aus Regierungskreiſen zufolge legen Graf 
Bismarck und Graf Eulenburg großen Werth auf die 
Durchberathung der Kreisordnung; es ſoll deshalb 
vorgeſchlagen ſein, den Landtag Anfangs Februar bis 
nach Schluß der Seſſion des Reichstages, welche vor 
Mitte Februar eröffnet merden ſoll, zu vertagen und 
demnächſt ſo lange als nöthig, wenn es nicht anders 
angebt, bis Mitte Juni fortzuſegen. Die Zuſammen⸗ 
berufung des Zollparlaments ſoll in dieſem Augenblick 
bereite aufgegeben ſein. — 

Nach den Weihnachtsferien wird das Abgeord⸗ 
netenhaus mit den Vorlagen des Miniſters des 
Innern und des Juſtizminiſters zunächſt zu thun 
haben. An die Plenarberathung des Unterrichts⸗ 
geſetzes iſt vorläufig noch nicht zu denken. Man 
glaubte, die Commiſſion würde vor Fertigſtellung des 
ganzen Entwurfs einen Vorbericht an das Plenum 
erſtatten. Dieſe Eventuelität war von Forckenbeck 
vorgeſehen und von den liberalen Parteien gewünſcht 
worden. Die bisherigen Commiffions-Berathungen 
laſſen einen ſolchen Schritt leider nicht entfernt ver ⸗ 
muthen. — 5 

Wir behaupteten neulich, als wir über das Schul⸗ 
geld sprachen, daß aus dem Schulzwange die Unent⸗ 
geltlichteit des Uaterrichts für die Schüler und deren 
Eltern folge. Es bleibt nun die Frage, wer die 


do ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
In Berlin: Retemeyer's Centr.-⸗Zigs. u. Annone.-Büreau. 
3 H. Albrecht, Tauben Straße 34. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 
Haaſenſtein & Vogler. 


Koſten der Schule tragen ſolle? Die engere oder 
weitere geſellſchaftliche Verbindung, in deren Intereſſe 
fie wirkt ? 

Gemeinde, Kreis, Provinz, Staat, Bund bilden 
bei uns eine Stufenfolge geſellſchaftlicher Verbindungen, 
von denen eine immer die andere einſchließt. 

Die Schule arbeitet für ſie alle. Sie erzieht 
dem Bunde tüchtige Soldaten, dem Staate gute 
Bürger, der Provinz und dem Kreiſe erwerbsthätige 
und Steuern zahlende Menſchen, ihnen allen aber 
gebildete Leute. Es ſollte nun, da der Bund ſich 
nicht auf die Schule bezieht, eigentlich die nächſt 
weiteſte Verbindung, welche die anderen in ſich ein⸗ 
ſchließt und dazu die Leitung der Schule in Händen 
bat, das iſt der Staat, auch das Schulgeld tragen. 
Aber da heißt es: non possumus, — wir haben 
kein Geld! 

Da nun die Schule der Provinz und dem Kreiſe 
direct wenig leiſtet, fo bleibt zur Zahlung des Schul⸗ 
geldes eben nur die Gemeinde. In der That iſt ſie 
auch am allergeeignetſten dazu. 

Dem Staate leiſtet fie allerdings fo ziemlich das⸗ 
ſelbe, und es käme auch wohl im Uebrigen auf Eins 
heraus, ob der Staat die durch die Schule verur- 
ſachten Koſten von den Steuerzahlern einzöge, oder 
ob dies die Gemeinde thäte. Aber es iſt doch viel 
angenehmer, die durch die eigenen Etwählten veran⸗ 
lagten und vor den Augen der Steuerzahler verwirth⸗ 
ſchafteten Steuern zu zahlen, als ſolche in den großen 
Topf des Staatshaushalt zu werfen. 

Außerdem giebt es noch eine andere Seite, von 
der man die Sache anſehen kann. Dem Staate ge⸗ 
bührt allerdings die Leitung der Schule und er hat 
fie thatſächlich auch in Händen; jedoch iſt feine Dis⸗ 
ciplin keine allzu feſte; er hat zu Organen ſeines 
Willens die Ortepfarrer und die ſtädtiſchen Schul⸗ 
deputationen. Zwiſchen dieſen beiden Beaufſichtigern 
der Schule herrſcht nun in der Regel eine gewiſſe 
Meinungsverſchiedenheit, weil die Erſteren aus der 
Schule eine Anſtalt zur Erziehung guter Chriſten, 
die Letzteren eine ſolche zur Erziehung verſtändiger 
Menſchen machen wollen. 

Die Lehrer ſtehen bei dieſer Meinungsverſchieden⸗ 
heit zwiſchen Thür und Angel. Da heißt es dann 
in der Regel: Weß Brod ich eſſ', des Lied ich ſing'. 

Es iſt daher ſehr wichtig, daß die Gemeinde die 
Pflicht und damit auch das Recht behält, die Lehrer 
nicht blos zu beſolden, ſondern auch anzuſtellen. Selbſt⸗ 
verſtändlich hat ſie dann auch die Disciplin, und das 
halten wir für beſonders wichtig. 

In den Kreiſen, welche dem Kultusminifterium 
nahe ſtehen, ſpricht man noch immer mit großer Be⸗ 
ſtimmtheit von dem Rücktritt des Herrn v. Mühler, 
ohne jedoch auch nur Andeutungen über die Perſon 
ſeines Nachfolgers zu machen. Als wahrſcheinliche 
Zeit des Rücktrittes bezeichnet man den Monat Mai. 

Während die ſächſiſche Regierung bemüht bleibt, 
mit Preußen gute Beziehungen zu unterhalten, und 
Alles vermeidet, was uns den Schein des Uebel⸗ 
wollens gegen die Präſidialmacht erkennen ließe, 
gefällt ſich die ſächſiſche Herrenkammer in der Befeh⸗ 
dung Preußens auf Schritt und Tritt. Was nur im 
Geringſten wie preußiſcher Einfluß ſich ausnimmt, 
das iſt in den Augen der verbiſſenen Partikulariſten 
von vorn herein gerichtet. So ſtanden ſie an, ein 
paar Eiſenbahnvorlagen zu genehmigen, weil die 
Conceſſton zum Bau der Bahnen an Dr. Strousberg 
vergeben werden ſollte. Sie griffen den Letzteren an, 
um auf dieſe Weiſe ihrem Unmuth über Preußen im 


* 


= 


Allgemeinen Luft machen zu können. Sachſen foll, 
ſo bilden ſich die Herren ein, rein auf ſich ſelbſt 
geſtellt bleiben, und die Regierung macht ſich eines 
großen politiſchen Fehlers ſchuldig, wenn ſie nament⸗ 
lich der preußiſchen Induſtrie nicht energiſch wehrt. 
Mit den preußiſchen Ingenieuren und Architekten 
kommt wieder mehr preußiſcher Geiſt in's Land und 
das ſoll nicht ſein. Indeß ihr Widerſpruch iſt nicht 
nachhaltig geweſen; fie blieben gegen die Frieſen und 
v. Boſe, gegen den Kronprinzen Albert und Andere 
in verſchwindender Minorität, wie denn überhaupt 
nirgents mehr der Widerſtand gegen Preußen, er 
äußere ſich fo oder fo, innerhalb des Bundesgebietes 
durchzuſchlagen kräftig genug iſt. Das gegen Strousberg 
beliebte ſächſiſche Mandver war übrigens nichts mehr 
und nichts weniger als eine Wiederholung der 
Einreden, zu denen man vor einiger Zeit in Wien 
Grund zu haben glaubte, als Fürſt Carl den Bau 
der rumäniſchen Bahnen demſelben Dr. Strousberg 
überließ. Sind die preußiſchen Arbeiter Pioniere des 
preußiſchen Einfluſſes im deutſchen Bunde wie im 
Auslande — immerhin, man kann ſich das ſchon ge⸗ 
fallen laſſen. Haben doch die Engländer ſo lange 
allerwärts prädominirt, daß es gut iſt, wenn preu⸗ 
ßiſche Männer ihnen nicht nachſtehen wollen. — 
In Wien iſt der Jahrestag der December ⸗Ver⸗ 
faſſung vorgeſtern ſtill vorübergegangen. Natürlich 
wird es weder im feindlichen Lager, noch in den 
Kreiſen der Anhänger der Verfaſſung an Gedanken, 
Rückblicken, Vermuthungen über die Zukunft und an 
Vorſätzen nicht gefehlt haben; aber die Freunde der 
Verfaſſung hatten keine Gelegenheit geſucht, ſich in 
feierlichen Verſammlungen über Vergangenheit und 
Zukunft des letzten conſtitutionellen Gebildes auszu⸗ 
ſprechen, das vor zwei Jahren nach ſchweren 
Geburtswehen zur Welt kam und jetzt ſchon wieder 
mit dem Tode ringt. In den Provinzen dagegen 
war an Feſtfeiern kein Mangel; in Böhmen, Mähren 
und öſterreichiſch⸗Schleſten beſenders haben die deutſchen 
Kreiſe in feſtlichen Zufammenkünften ihrem Vertrauen 
zu den fünf coalirten Miniſtern und ihrer Anhäng⸗ 
lichkeit an die Verfaſſung Ausdruck gegeben. — 

In der Nacht zum Sonntag wurden in Prag 
Tauſende von Plakaten in ezechiſcher Sprache an die 
Straßenecken geklebt, welche einen Aufruf zum Sturze 
der gegenwärtigen Regierung und zur raſchen Unter⸗ 
ſtützung der „dalmatiniſchen Bröder“ mit Waffen 
enthielt. 

Dieſer Tage hat eine Notabilität der Hofburg 
an den Kaiſer Franz Joſeph die gelegentliche und 
ſcheinbar abſichtsloſe Frage gerichtet, ob er nicht auch 
einmal die Meinung der Conſervativen über den 
Stand der Dinge hören wolle: „O, ſehr gerne, 
erwiderte der Kaiſer, aber dort unten müſſen fie 
ſprechen, im Parlament.“ — 

Wir meldeten bereits von einem Verſuch des 
franzöſiſchen Geſandten in Petersburg, Rußland zum 
Vorgehen in der Entwaffnungsfrage zu beſtimmen. 
Obgleich nun die ruſſiſchen Finanzen ganz ebenſo wie 
die Finanzen der anderen europäilden Staaten eine 
Reduzirung des Militärbudgets gebieterifh verlangen, 
fo ſoll das ruſſiſche Kabinet doch in höflicher Weiſe 
ablehnend geantwortet haben. Die Ablehnung bezieht 
ſich allerdings ſormell nur auf den Vorſchlag, daß 
Rußland in dieſer Angelegenheit die Initiative in 
irgend einer Weife ergreifen ſolle, denn bei der Ab⸗ 
lehnung iſt durchaus keine Abneigung gegen die Ab⸗ 
rüſtung ausgedrückt. Prakliſch aber kann man dieſe 
Ablehnung doch wohl nur fo auffaſſen, daß die ruſſi⸗ 


zu ſigvaliſiren. Aengſtliche Politiker wollen in dieſen 


. Envernehmen zwiſchen den beiden genannten Staa⸗ 
ten ſich hüten wird, ſeine Lieblingsidee, den Umſturz 


folgen und feine Agitationen wieder aufzunthmen. 
Im Uebrigen hat auch in Petersburg die Verleihung 
des St. Georgenordens an den König von Preußen 


würde. Sie machte dem Herrn Gemahl oftmals 


kümmerte ſich die Kaiſerin wenig um Politik, dafür 
rüdmen, ſchöner und geiſtreicher zu fein, dafür wollte 
Welt zu fein. 


ſich mit Vorliebe über das ökumeniſche Konzil, egyptiſche 
Alterthümer u. Strategie unterhält, glaubt jeder Franzoſe, 


und das franzöſiſche Volk bezeigte ihr feinen Dauf 


e ſche Regzterung ihre Militärausgaben nicht vermindern 


Wi. Denn diejenige Regierung, welche ernſtlich eine 
Vervinderung der ſtehenden Heere will, wird ſich 
auch) eutſchlleßen müſſen, den erſten Schritt auf dieſer 
Wahn zu thun, zuerſt durch Anknüpfung von Ver⸗ 
Handlungen mit anderen Mächten und dann durch das 
eigene Beiſpiel. Die Abrüſtungefrage liegt, was die 
Stellung der verſchiedenen Staaten reip. ihre Erklä⸗ 
rungen darüber I jetzt gerade fo, wie vor nicht 
allzulanger Zeit die Frage, „ob Schutzzoll oder Frei⸗ 
handel?“ Damals ſagten die Freunde des Schutzzolls 
überall, fie wollten die Schutzzölle ſehr gern fallen 
laſſen, wenn auch gleichzeitig die anderen Länder ihre 
Schutzzölle aufheben wollten. Heute führen die Ber 
theidiger des hohen Armeeſtandes dieſelbe Sprache. 
Sie ſagen überall und bei jeder Gelegenheit, daß fie 
eine Abrüſtung für ſehr wünſchenswerth halten und 
auch ſehr gern in eine ſolche willigen werden, wenn 
die anderen Staaten desgleichen thun würden. Hätte 
man bei der Handelsfrage gewartet, bis alle Staaten 
fi vereinbart hätten, wir ſäßen noch heute in den 
Schutzzöllen. So wie aber damals ein Staat anfing 
und die anderen, fo weit fie in die Reihe der Kultur ; 
ſtaaten eingetreten find, nachfolgten, weil ſie dem ger 
gebenen Beifpiel gegenüber den berechtigten Forderungen 
der Völker nicht zu widerſtehen vermochten, ebenſo bedarf 
es heute nut des Muthes eines einzigen; Staates, 
welcher feine Armee auf die Hälfte oder zwei Drittel 
reduzirt, um alle anderen Staaten zu zwingen, auf 
das Schgellſte feinem Beſſpiele zu folgen. Welches 
dieſer Staat ſein wird? Wir wiſſen es nicht, aber 
das wiſſen wir, daß es ein jeder Staat, welcher das 
Bewußtſein der Lebensfähigteit in ſich trägt, getroſt 
wagen kanu. — 

Der Ordensaus tauſch zwiſchen dem Kaiſer don 
Nagland und dem Könige von Preußen, jo wie die 
dabei ſtaltgehabten Freundſchaftserklärungen werden 
fortgefegt von den Männern an der Seine als eine 
Art von Beeinträchtigung des legitimen franzöſiſchen 
-Saflaffes in Europa, und fomit als eine direkte 
Beleidigung, wenn nicht Drohung gegen Frankreich 
ongeſehen. Es iſt ein ſolcher Ausbruch des Zorns 
übrigens um fo erklärlicher, als dieſe Chauoiniſten 
in jüngfter Ze alles daran geſetzt halten, eine Ec⸗ 
kaltung des Verhältuiſſes zwiſchen Preußen und Ruß ⸗ 
land durch allerlei pſeudo diplomatiſch Nachrichten 


Kuodgebungen ſchon eine Gefahr für den Frieden 
Europa's erblicken, jedoch wohl mit Unrecht, weil der 
franzöſtſche Chauvinismus unter den obwaltenden 
Unmſtänden, d. h. bei dem fo eclatant manifeſtirten 


der 1866 vollzogenen Thatſachen, allzuweit zu ver- 


einen ſehr nachhaltigen Eindruck gemacht, indem die ⸗ 
ſelbe nicht nur eine direkte Antwort auf die preußen⸗ 


feindlichen Wünſche der von Moskau her inſpirirten 


„nationalen“ Partei, ſondern zugleich eine Beſtätigung 
für die große Tragweite der letzten Vor zänge auf 
dem Gebiete der innern Politik bildet. — 

Ein franzöſiſcher Rorreſpondent liefert eine Schil⸗ 
derung der Kaiſerin Eugenie, aus der wir folgenden 
Auszug mittheilen: Die Räiferin — Fo ſagen die 
Leute — habe aus Ehrgeiz geheiratet, und was fie 
erſtrebt, ſei ihr geworden; Eheglück aber gehöre in 
ein anderes Kapitel. Die Kaiserin ihrerſeits ſpielte 
nicht die unterwürfige Griſeldis, ſchalt vielmehr ihren 
Guten öffentlich und ohne Schonung, bis dieſer kirre 


Scenen vor dem ganzen Hofſtaate, und in dem Maße, 
als er vachgiebig wurde, ward ſte kühner in ihrer 
Helung gegen ihn. Das geſchieht übrigens den 
meiſten Männern, die im vorgerückten Alter eine junge 
Frau hetrathen. Mag fie auch im erſten Jahre nach 
der Hochzelt gefügig ſein, wird ſie mit der Zeit doch 
in der Regel Herrin im Haufe. Iſt ein Mann nur 
erft über die Sechzig, wird fein Wille ſchlaffer, wo⸗ 
gegen dieſer bet einer Frau don Vierzig die Höhe 
feiner Kraft erreicht. In der erſten Zeit der Ehe 


deſto mehr um Toilette. Andere Frauen konnten ſich 


fie den Ruf genießen, die beſtangezogene Frau der 
Das ging fo eine Zeit lang; der 
Luxus, den fie dadurch einführte, war hummelſchreiend, 


daflür dadurch, daß es ihr den Beinamen Krinoline I. 
gab. Den Ruf der Frivolität wirt ſie ſicherlich bis 
zum Grabe nicht los werden. Noch heute, wo fie 


daß, wenn fie je die Regentſchaft anträte, ihr Haupt⸗ 
gedanke darin beflehen würde, wie fie ſich als Regentin 
am korrekteſten toilettiren müßte — etwa in hoher 
Spitzenhaube und einem ſchwarzen Sammetkleide mit 
longer Schleppe als Natharinaa von Medizis. Das 
mag richtig ſein, aber leider wird fie dann voch Anderes 
thun. Mit der Zeit nahm die Krinoline, aber auch die 
Jugend der Kalferin ab. Da fie Regentin werden ſollte, 
mußte für ihre Papmlärität geſorgt werden. So 
wurde fir allgemach barmherzige Schweſter and Mut · 
ter aller Wohlthätigkeits⸗Anſtalten. Nun erfaßte fie 
dieſe Rolle zwar mit gutem Geſchicke, aber doch gar 
zu rückſichtslos gegen Andere. Wer etwas erreichen 
will, muß mit ibr gut flihen, in ihr liegt das oberſte 
Patronat, obne ihre Zuſtimmung geſchieht wenig, ger 
gen ihren Willen gar nichts. Daß fie dadurch und 
durch ihren Ulnramontanismus beliebter geworden ſei, 
wird Niemand behaupten wollen. Ihre neueſte Me ⸗ 
tamorphoſe iſt die in das „höhere Weib“. Als 
ſolche ſpricht fir viel Über Frauenrechte, Kauft, Litte⸗ 
ratur und Wiſſeuſchaft, wenn nicht gerade weile, doch 
ſehr geläufig. Allerdings paßt weder ihre Erziehung, 
noch ihre bisherige Lebensweiſe zu dieſer neuen Wand⸗ 
lung; aber da fle fließend ſpricht, genug Leute um 
ſich hat, deren Eagros-Kenntaiſſe fie im Detail wie⸗ 
der auskramen kann, ſpielt fie dieſe Rolle recht leid» 
lich, fo daß ſelbſt der Kaifer Reſpekt vor ihren Rennt⸗ 


ſo, als ob ex ihn hätte. Im Grund muß er ja, 
nachdem er ſie zu ſeinem alter ego ernannt. Iſt 
ſie doch das einzige Weſen, dem er trauen kann, das 
feinen Sohn, den vierten Napoleon, nicht verrathen 
wird. Schen um dieſes Grundes willen übt ſie 
großen Eiuflaß auf ihn, benutzt ihn aber, wie es 
heißt, jederzeit, um ihn zu energiſchem Widerſtand 
gegen jeden Eingriff des Liberalismus zu drängen. 
Vor der Hand beſitzt ſie wenig Macht. Sollte je⸗ 
doch einmal der Augenblick kommen, in dem ſie Ge⸗ 
legenhen haben wird, zu thun, was fie ihrem Gat⸗ 
ten jetzt predigt, dann würde daſſelbe Volk, das einſt 
„a bas l’Autrichienne!’ ſchris, gar bald „a bas 
LEspagnole!“ brüllen. Dreimal binnen 60 Jahren 
ſträubten ſich die Franzofen gegen den Gedanken, ein 
Riad unter der Vormundſchaft einer Frau zum König 
zu haben, und fondecbar wäre es fürwahr, wenn fie 
eben jetzt an ihm Gefallen finden ſollten. — 

Den weitern Verlauf des lückiſch⸗ egyptiſchen Kon · 
flitts betreffend, verlautet aus Kalro, daß der Vice⸗ 
könig in dieſem Augenblicke einen vollſtändigen Etat 
des Finanzzuſtandes Egyptens ausarbeite, welcher der 
Pforte vorgelegt werden ſolle, um auf dieſe Weiſe 
einer Hauptklauſel des jüngſten Ferman gerecht zu 
werden. Ferner wird verſichert, daß die Art des 
Auszleichs der Differenz zwiſchen dem Sultan und 
dem Khedive einen vorzüglichen Eindruck nicht 
allein in Kairo, ſondern in allen Provinzen hervor⸗ 
ebracht hätte, und beſonders von der egyptiſchen 
rmee gut aufgenommen worden wäre, welche eben 
ſo ſehr dem Sultan, wie dem Vicekönig ergeben ſei, 
und die Por einem Dücgerketeze zurückbebe. — 


Weihnachten. 


Hs und feſtlich prangt der Baum, 
Reich geſchmückt mit hellen Kerzen: 
Ach, der Kindheit ſel'ger Traum 
Wiederholt ſich unſerm Herzen, 

Und wir feh'n, mit freud'gem Hoffen, 
Noch einmal den Himmel offen. 


So wie damals ſeh'n noch heut' 
An den ſchlanken, grünen Zweigen 
Wir, im weißen Feierkleid', 

Engel auf und nieder fteigen, 

Um mit ſegensvollen Händen 
Frohe Gaben auszuſpenden. 


Unſer iſt das Himmelreich, 

Wenn einfältig wir's verſtehen, 
Unbefang'nen Kindern gleich 

Durch das Leben hinzugehen. 

Treu geleiten uns am Staube 
Hoffnung, Lieb und frommer Glaube. 


Kinderherz und Kinderſinn 

Laſſet uns getreu bewahren 

Bis in's ſpät'ſte Alter hin; 

Denn auch noch in Greiſenjahren 
Werden wir in Kinderreihen 

Uns der heil'gen Weih'nacht freuen. 


Der erhab'nen Weihenacht, 
Welche alle Himmel ehrten, 
Die das Heil uns hat gebtacht, 


niſſen bekommen haben fol. Auf alle Fälle thut er 


Das die Väter ſchon begehrten; 
Der von Millionen Zungen 
Hofianna wird geſungen. 


Ob auch draußen, nah und fern, 
Keine holden Blumen prangen, 
Iſt ein leuchtend hoher Stern 
Doch im Innern aufgegangen, 
Allen Pilgern durch das Leben 
Stärke, Troſt und Licht zu geben. 


Engelsgruß klingt wundergleich 
In erſtaunter Hirten Ohren: 
„Große Freude künd' ich euch, 
Seht, der Heiland iſt geboren, 
Allem Volk zu allen Zeiten 
Heil und Segen zu bereiten!“ 


„Was Sein Wort gebeut, geſcheh' 
Von den Kreaturen allen: 
Gott zu ehren in der Höh', 
Sei der Menſchheit Wohlgefallen, 
Damit Fried' und Freud' auf Erden 
Fortan wieder heimiſch werden.“ 
Luise v. Duisburg. 


Lotales und Prunlazickes. 
Danzig, den 24. Dezember. 


— Das Weihnachtsfeſt iſt das ſchönſte Feſt für 
Kinder. An demſelben ſucht auch der Aermſte ſeinen 
Rindern eine Freude zu hereiten. 
machen kann, zündet ihnen einen Weihnachts baum 
an, der bei ſeinen Flammenblüthen zugleich Früchte 
trägt und ſelbſt in der öden Winterszeit wie ein 
Frühlingsgruß iſt. Was hat denn ſolche Liebes gabe, 
mit welcher Eltern ihre Kinder erfreuen, zu bedeuten? 


Auf dieſe Frage giebt es verſchiedene Antworten. 


Die Einen ſagen, der Chriſtbaum ſei nur ein Ueber⸗ 
bleibſel einer alten heidniſchen Sitte, die Anderen 
halten ihn für das Sinnbild der neuen Hoffnung und 
Liebe, welche mit dem Chriſtuskinde in die Welt 
gekommen; — doch wir brauchen uns um die ver⸗ 


ſchiedenen Deutungen nicht zu bekümmern; wir brauchen f 


nur bei dem ſtehen zu bleiben, was wir in einem 
ſtillen Familienkreiſe, wo die Freude und der Jubel 


bei dem ſtrahlenden Weihnachtsbaume aus den Herzen 
wahrnehmen und ſelber 
IR «8 nicht eine Janigkeit des Gefühls, 
die uns alle Härten and Widerſprüche, an denen das 
äußere Leben fo reich iſt, vergeſſen läßt? Fühlen 


der Kinder laut werden, 
empfinden. 


wir bei dem Gruß der Flammeublüthen, der ſich 


frühlingswarm an unfer Herz legt, ſelbſt nicht die. 
Härte und Oede da draußen in der Natur über. 


wunden? Ja, es ift das innerfle Weſen des menſch 


lichen Füblens und Denkens, welches in der kindlichen 
Freude am Weihnachlsfeſte fh dei Jung und Alt 


triumphirend offenbart. Wir werden denn auch mit 
der Feier des Weihnachtsfeſtes aus der Zerklüftung 
der äußeren Welt auf das innere Leben gewieſen, und 
es iſt unſere Aufgabe, zu erkennen, daß in dieſem 
unſere wahre Heimath iſt. 


— Mit der Ausbildung des diesjährigen Armee⸗ 
Erſatzes ſoll diesmal möglichſt ſchnell vorgegangen 
werden, fo daß einer Giaſtellung der Rekruten, reſp. 
in die Compagalen, Escadrous und Batterien überall 
bereiis zu Ende des Monats Februar ſtattgegeben iſt. 
Für das nächſte Jahr ſieht man demaächſt bei allen 
Waffen, mit Ausnahme dec Cavallerie, umfangreichen 
Beurlaubungen von Maanſchaften zur Dispofition 
ihrer Truppentheile entgegen, 


— Heute wurden die Rekruten katholtſcher Neu 
ligion in der Nonnen-⸗Kirche vereidigt. 


— In dem Fahrplan der Oſtbahn tritt vom 3. 
Januar k. J. folgende Veränderung ein: zwiſchen 
Dirſchau und Danzig gehen nur 4 flatt der früheren 
5 Züge. Abfahrt: 1) nach Berlin 3 U. 5 N. früh 
(zum Eilzug), 12 U. 7 N. Mittags (zum Perſonen⸗ 
zug), 7 U. 23 M. Abends Gum Courirzuge). 2) 
nach Königsberg 7 U. 21 M. früh (zum Courirzuge), 
12 U. 7 M. Mittags (zum Perſonenzuge), 7 U. 23 
M. Abende (zum Eilzuge). Ankunft: 1) aus Ver» 
lin: 9 U. 17 M. Morgens (vom Courirzuge), 3 U. 
10 M. Nachmittags (vom Perſonenzuge), 9 U. 56 
M. Abends (vom Eilzuge). 2) aus Königsberg: 8 U. 
5 M. früh (vom Eilzuge), 3 U. 10 M. Nachmittags 
(vom Perſonenzuge), 9 U. 55 M. Abends (vom 
Courirzuge). 

— Das Sielrobr, welches durch den Feſtungs⸗ 
graben beim Jacobsthor nach der Stadt durchgeführt 
wird, ſoll, damit der Holzverkehr auf den Feſtungs⸗ 
gräben keine Störung erleidet, 6 Fuß unter dem 
Waſſerſpiegel gelegt werden. 


Wer es möglich 


— Im nächſten Jahre wird der Ausbau des Fran⸗ 
ziskanerkloſters in Angriff genommen und ſo beſchleu⸗ 
nigt werden, daß das Gebäude zu Michaelis 1871 
der Benutzung für funſt⸗ und Schulzwecke übergeben 
werden kann. 

— Herr Lehrer Klotz von der Aliſt. Tnabenſchule 
iſt zum zweiten Lehrer om Rinder hauſe in Pelonken 
vom Magiftrat ernannt worden. Der bisherige Lehrer 
am Speudbauſe Herr Schultz tritt in die Stelle 
des Herrn Klotz. 

— Der Segelmacher Herr Rudolf Heinrich Spohn 
bierſelbſt iſt als Sachverſtändiger und Tarxator für 
Segelmacherarbelten vom hieſigen Königl. Kommerz⸗ 
und Armiralitäts Gericht vereidigt worden. 

— Die im Schützenhaufe à la Kroll arrangit te 
Weibnachts⸗Ausſtellung bat uns bei naſerm geſtrigen 
Beſuche wahrhaft überraſcht. Die herrlichen Travs⸗ 
parente, auf allen Seiten des Saales angebracht, ſind 
in friſchen aumuthigen Farben ausgeführt und zeigen 
Witz und Satyre, welche der geſchickte Zeichner meift 
in Benutzung von Fluß- und Seeſiſchen uns vor 
Augen führt. Die Orcheſterbützne iſt zur Hälfte dem 
Leben am Nordpol, zur Hälfte dem in den Tropen 
gewidmet. Während die erſte Hälfte aus einer rieſigen 
Eisgrotte beſteht und ein Stück aus dem Eskimoleben 
zeigt, iſt die andere Hälfte ſinnreich mit tropiſchen 
Gewächſen und Thieren ausgeſtattet, hinter welchen 
ſich prächtige Bilder aus dem Leben der Jadianer 
und Robinfon-Erufoe befinden. Dieſen gegenüber 
vor der großen Loge find drei große, vortrefflich 
ausgeführte und der Weihnachtsſpende gewidmete Bilder 
aufgeſtellt. Der Saal himer der Loge euthölt ver⸗ 
ſchiedene Märchenbilder, an denen die Kinder ein 
grotzes Vergucgen finden und woran ſich eine 
Aufſtellung von Gewächſen 
reiht, die zur Verlooſung beſtimmf find. Die 
Beleuchtung iſt in allen Räumen brillant und die 
gute Concertmuſtk machen den Aufenthalt in ihnen zu 
einem ſehr genußreigen. Wir könuen den Befuch 
vieler Ausſtellung unterm Leſern beſtens empfehlen. 

— Geſtern Abend war der Rittergutsbeſitzer 
v. Lißewski kaum in einem hieſigen Hotel abgeſtiegen, 
als ihn der Schlag traf und er leblos zuſammenſank. 


— Zu dem hieſigen Weinhändler R. kamen geſtern 
Vormittag zwei Schoroſteinfegergeſellen und ftellten 
an die Frau des Hauſes in befehleriſchem Tone das 
Geſuach um ein Weihnachtsgeſchenk. Als ihn dieſes 
abgeſchlagen wurde, vergriff ſich einer derfelben nicht 
nur au Fran R., ſonderg auch an deren Ehemann, 
dem Nillner und andern Perſonen, welche zur Hilfe 
berbeigeeilt waren. Endlich gelang eg dem requirir⸗ 
ten Pol geibeamten, den Thäter dingfeft zu machen. 

— Für ben Weiterausbau des Hafeus in Neu⸗ 
fuhr waſſer wird im nächſten Jahre nichts geſchehen, 
da Gelomittel zu dieſem Zwecke nicht verfügbar ge⸗ 
macht worden ſind. 


Herichts zeitung. 
Criminal⸗ Gericht zu Danzig. 


1) Der Gerichts⸗Exekutot Queſelett ermittitte in 
Folge gerichtlichen Auftrages die verehel. Mu ſſall aus 
der von ihrem Ehemann Arbeiter Auguſt Muſall gemie- 
theten Wohnung. Bei Erledigung dieſes Auftrages hat 
Leßterer den Queſeleit durch Fauſtſchläge gemißhandelt und 
beſchimpft. Muſall hat ſich bereits zu wiederholten Malen 
derurtige Vergehen zu Schulden kommen laſſen, weshalb 
der Gerichtsbof 3 Monate Gefängniß erkannte. 2) Der 
Schuhmachermeiſter Wilhelm Hiller von hier wurde 
wegen Mißhandlung des Reſtaurateurs Pilath hierſelbſt 
unter Annahme mildernder Umſtände zu 1 Thlr. Geldbuße 
event. 1 Tag Gefängniß verurtheilt. 3) Der Arbeiter 
Eduard Krieg von hier hat in der Wohnung des Eigen 
thümers Herrmann 7 Fenſterſcheiben vorſätzlich und 
rechtswidrig zerſchlagen. Er wurde dafür mit 1 Woche 
Gefängniß beſtraft. 4) Eine gleiche Strafe erhielt der 
Arbeiter Kuſchinski in Müggenbahl, der dem Zimmer 
meiſter Hoffmann eine Partbie Nägel und Drahtſtifte 
geſtoblen hat. 5) Der Kellner Dkcar Lahrius, welcher 
bei dem Reſtaurateur Jankowski ſervirte, hat gefländ- 
lich demſelben den Erlös für 4 Tonne Bier mit 13 Thir. und 
für 2 Portionen Abendbrod à 5 Sgr. unterſchlagen. Der 
Gerichtshof erkannte 1 Woche Gefängniß. 6) Der Bohn. 
Schmied Joſeph Gal ſchewoki in Saalau Hat feinem 
Dienstherrn Gutsbeſizer v. Tevenar eine Parthie altes 
Eiſen geſtoblen und erbielt dafür 3 Monate Gef niß 
und Ehrverluſt. 7) Der Arbeiter Heinrich Koſtuſchewes kt 
aus Neufahrwaſſer bat geffändlich dem Schffszimmer⸗ 
mann Hohn daſelbſt ein Hemde geſtohlen und erhielt 
dafür 14 Tage Gefängniß. 8) Die Gebrüder Andreas 
und Peter Ackermann zu Trutenau haben gemein- 
ſchaftlich dem Hofbeſitzer Rein daſelbſt von der Welde 
eine Kuh geitchlen und dieſelbe ſofort geſchlachtet. Sie 
find geſtändig. Ein Jeder von ihnen erhielt 4 Monate 
Gefängniß und Ehrverluft. 9) Die unverehel. Wilbelmine 
Orlowski hat geſtändlich, als fie bei der Frau Kauf⸗ 
mann Zen de diente, derſelben verſchiedene Waaren und 
der underebel. Lehfaß zwei ſilberne Theelöffel geſtohlen. 
Sie erbielt 4 Wochen Gefängnitz. 


und Galanferiemaaren 


rung. 


beide, und deshalb prügelt er beide durch. Er tröſtet 


ſtraft bleiben, daß dieſe Tracht Prügel nur ein gerin- 


dem Cabinet, niemals aber von dem Speiſeſalon.“ 


— Im der Nacht zum Freitag ereignete ſich in 
Hamburg ein ebenſo außergewöhnlicher, wie komiſcher 
Vorfall. Ein dort wohnender Bäcker hatte 8 Schweine 
gekauft und dieſe, wegen Mangel eines Stalles, in 
einen Verſchlag feines Hauſes neben dem Schlaf⸗ 
zimmer der Ladenmamſell und des Dienſtmädchens 
untergebracht. In der genannten Nacht brachen vie 
grunzenden Schweine aus ihrem Gefängniß in die 
Schlafſtube, zerriſſen dort mehrere Kleider, zerzauſten 
und beſchmutzten die Betten und erſchreckten die beiden 
Mädchen ſo heftig, daß dieſe aus ihrem Zimmer auf 
die Straße flüchteten und in einer in der Nähe des 
Hauſes haltenden Droſchke die Nacht zubrachten. 

— Man hat berechnet, daß ſeit dem Jahre 1859. 
nicht weniger als 100 Millionen Francs, etwa 27 
Millionen Thaler, an Liebesgaben in den päpſtlichen 
Schatz gefloſſen ſind. Fürwahr eine coloſſale Selbſt⸗ 
beſteuerung der Gläubigen neben all den drückenden 
Staatsabgaben! 

— Als Beiſpiel der fabelhaften Preiſe, welche 
dermalen in Rom gefordert werden, wird uns mit⸗ 
getheilt, daß ein ungariſcher Kirchenfürſt für eine Woh ⸗ 
nung von ſechs Zimmern im dritten Stocke in einer 
ziemlich entlegenen Straße, für ſechs Monate 12,000 
Fr. zahlen muß, und zwar ohne Möbel, für welche 
derſelbe weitere 11,000 Fr. zahlen mußte. Lebten 
die Apoſtel noch, fie wüßten alfe ſchon deshalb vom 
Concile fern ßleiben, weil es den armen Fiſchern 
unmöglich wäre, mit ihren reich gewordenen Nach⸗ 
folgern im Luxus gleichen Schritt zu halten. 

— Die Mnemoſine, eine finnländiſche Zeitung, 
macht von einem Stein im Norden von Finnland 
Erwähnung, der den Einwohnern flatt eines Baro⸗ 
meters dient. Sie heißen ihn Amakiur. Er wird 
ſchwarz oder ſchwarzgrau, wenn Regen bevorſteht; 
nähert ſich wieder ſchönes Wetter, bedeckt er ſich mit 
weißen Flecken. Wahrſcheinlich wird einer ſeiuer 
Beſtandtheile durch den größeren oder misderen Grad 
der Feuchtigkeit der Atmoſphäre an die Oberfläche 
gezogen und verurſacht das Wechſeln der Flecken 
nach der Temperatur. 

— [Ein unheimlicher Fund.] In Brivia, 
einem kleinen Meerhafen in Aſturien (Nordküſte von 
Spanien), unfern Oviedo, fand ein Fiſcher ein 
Käſtchen, das die See an's Land geipält hatte und 
das zwiſchen zwei Felsſteinen feſtgeklammert war. 
Das Käſtchen mußte fon lange im Meere gelegen 


Wer iſt ſchuldig? 

Es giebt Fälle, in denen ſowohl der erfahrenſte 
Criminaliſt, noch der am ſchärfſten blickende Lehrer 
nicht im Stande iſt, zu beurtheilen, wer von zwei 
Uebelthätern der Schuldige iſt. Die Beweiſe find 
gegen Beide gleich, das heißt, ſie machen Beide ver⸗ 
dächtig und reichen doch nicht aus, um Einen zu dere 
urtheilen, denn einer kaun das Verbrechen vur began ⸗ 
gen haben. 

Die Criminaliſten kommen über ſolche Fälle leichter 
hinweg. Beide dürfen ſie nicht verurtheilen, da einer 
unſchuldig ſein muß — ſie laſſen deßhalb Beide laufen. 
Schlimmer iſt ein Lehrer daran. Sein Reſpekt ver⸗ 
langt unbedingt, daß er den Schuldigen treffe — 
aber wer von Beiden iſt ſchuldig? da heißt es den 
Kopf anſtreugen oder 

Doch wir wollen zuerſt einmal ſehen, ob die Leſer 
einen ſcharſen und pfychologiſchen Blick haben. 

Wir ſehen zwei Jungen vor uns und den Lehrer. 
Letzterer hält ſeinen Adjunct und Unterſtützer bereits 
in der Hand. Das Schreibheft des einen der Jungen 
iſt mit Tinte beſchmutzt. Zagend hält er es empor 
und zeigt auf feinen Kameraden — Der ſoll das 
Tintenfaß darüber geworfen haben. Der aber ber 
theuert ſeine Unſchuld. Wer iſt nun der Schuldige? 

Das beſchmutzte Schreibheft iſt vorhanden. Beide 
Jungen ſehen gleich unſchuldig und gleich durchtrieben 
aus. Beide verſichern ihre Uaſchald. Jeder behaup⸗ 
tet vom Andern, daß er die Unwahrheit ſpreche. 

Weitere Beweismomente ſiad nicht vorhanden 
und auch nicht nöthig. Eine genauere Unterfuchung 
würde dieſen Fall nur noch mehr verwickeln und 
durchaus nicht aufklären. 

Auf weſſen Haupt würde der Leſer nun das 
Schuldig herabſchleudern? Auf den Angeklagten? — 
Er kann ſchuldig fein, over auch nicht! — Auf den 
Anklagenden ? Er kann die Wahrheit ſprechen, allein 
er kana auch lügen! 

Wir ſind überzeugt, daß der Blick der meiſten 
Leſer nicht ſcharf genug iſt, um dieſes pfycholoziſche 
Räthſel zu löſen. Eine genaue Betrachtung des Leh⸗ 
rets, ſeiner Miene und feines Auges wird allein auf 
die rechte Spur helfen. 

Und wie wird er in dieſer Angelegenheit entſchei⸗ 
den? Auch er hat nicht mehr Anhaltepunkte als wir 
und keine näheren Beweiſe, allein er hat die Erfah⸗ 
Er ſchließt folgender er das beſchmutzte 

iſt vorhanden. Schlingel find die Jungen alle 
ne, . bedeckt, die ſich bereits im Holze eingeniſtet halten. 
Auch war das Schloß, fowie die kupfernen 
rungen an den Ecken, vollkommen verroſtet. Der 
Fiſcher verſuchte es zu öffnen, da ihm dies aber 
nicht gelang, fo trug er das Käſichen zu dem Pfarrer, 
wo es mit aller Vorſicht unterſucht und dann geöffnet 


ſich dabei mit dem Gedanken, daß derjenige, welcher 
dieſes Mal unſchuldig leidet, in ſeinem Leben noch 
ſo viele tolle Streiche ausüben wird, welche unbe⸗ 


ger Vorfchuß darauf iſt. Und ſich ſelbſt erſcheint 
er ein zweiter Wlerander. Dieſer hieb den gordiſchen 
Knoten, den er nicht zu löſen vermochte, mit dem 
Schwerte durch, und er haut die beiden Jungen, 
deren gegenſeitige Beſchuldigung er nicht zu enträth- 
ſeln vermag, mit dem Stocke durch — dadurch iſt 
auch diefer pſychologiſche Knoten gelöſt! — 


Zeruiſchtes. 

— Dem bureaukratiſchen Geiſte eines preußiſchen 
Gerichtshofes iſt vor Kurzem eine Geſchichte paſſirt, 
die, fo unglaublich Sie klingen mag, dennoch voll⸗ 
kommen wahr iſt und die genugſam Stoff zum 
Nachdenken liefert. Ein Holzhauer erſchien vor 
Gericht, angeklagt, einem feiner Kollegen im Streit 
einige Ohrfeigen verabfolgt zu haben. Bei der Ver⸗ 
nehmung ſprach er das reinſte Hochdeutſch und 
brachte dabei, aber immer richtig und im beſten Zu⸗ 
g mit der Sache, Citate aus Göthe, 
Schiller, Mommſen, Humboldt ꝛc. vor. Der Ge⸗ 
richtshof ſchüttelte ſein Haupt dazu, unterbrach die 
Verhandlungen, berieth und beſchloß — den Holz- 
hauer vom Gerichtsarzte in Betreff ſeiner Zurech⸗ 
nungsfähigkeit unterſuchen zu laſſen, — denn ein 
Holzhauer, der Mommſen, Schiller und Göthe kennt 
und das ſchöuſte Hochdeutſch ſpricht, — der kann 
feine Sinne unmöglich recht beiſammen haben! Der 
betreffende Gerichtsarzt indeſſen gab ſein Gutachten 
dahin ab, daß der angeklagte Holzhauer nicht nur 
vollkommen zurechnungsfähig, ſondern auch ein durch 
und durch gebildeter Mann ſei, der mit vollſtem 
Verſtändniß jene Klaſſiker gelefen habe und ein klares 
und richtiges Urtheil über deren Schriften abzugeben 
im Stande ſei. Der Holzhauer hatte mit einem 
Aktuar gegen zwanzig Jahre zuſammengewohnt und 
halte ſeine Freiſtunden zur eigenen Weiterbildung 
benutzt. 

— „Gott, was iſt es doch für ein ſonderbares 
Ding, die „Politik“, meinte kürzlich eine ehrſame Haus ⸗ 
frau. Man ſpricht immer von der Kammer und 


fand ſich in dem Käſtchen eine Frauenhand, über dem 
Knöchel abgeſchuitten und faſt mumiſizirt; die Hand 
iſt ſehr klein und zart und muß einer noch jungen 
Frau angehört haben. Sie lag auf einem Kiſſen von 
grünem Sammet und ein Armband don 7 prächtigen 
Smaragden umgab den kuöchek. Nicht die gering ſte 
Notiz befand ſich in dem Käſtchen, deſſen Jnneres 
vom Seewaſſer gar nicht berührt war, da das 
Käſtchen hermetiſch ſchloß. Bis jetzt fehlt jede Auf⸗ 
klärung über dieſen ſeltſamen Fund. 


Literariſches. 

Wir apiſiren den Leſern das Eintreffen des dritten 
Heftes (V. Band) vom „Salon für Literatur, Kunſt 
und Geſellſchaft“. Giebt es doch in Deutſchland 
keine Zeitſchrift, welche mit jo lebhaftem und eines ſo 
reichen Lohnes ſichern Intereſſe verfolgt wurde, wie dieſe. 


erregenden, durch ihr gebeimnißvolles Weſen feſſelndes 
und durch überaus lunſtvoll geplantes Vorſchreiten ſpan⸗ 
nenden Novelle „Walpurgis“ von Guſtav zu Putlitz, der 
jeden Theaterfreund durch feine Luſtſpiete ans Herz ge- 
wachfen iſt. Er zeigt ſich hier von elner ganz andern 
Seite und jeder Leſet wird ihn im „Salon“ freudig g 
zu begrüßen Urſache finden Julius Rode N 
widmet dem Kunſtblatte: „Die Tollette“, ein allerllebſteß 
Gedicht. — Mit Staunen werden dann die Leſer in Dem 
Artikel: „Die untetirdiſchen Militärſtatlonen von Paris 
das erfinderifche Talent des Machtbabers von Fraukte ich 
erkennen, ſelbſt unter der Weliſtadt, in den neuen 1 118 
militärische Berbindungszanäle für den Fall einee Auf. 
ſtandez zu fhaffen. — „Aus der Werkſtatt eines Dichters 
(Heinrich Heine) liekert Adolf Strodtmann, der Her⸗ 
ausgeber feines Nachlaſſes, böhft intereſſante auto. 
graphiſche Blätter mit allen Originalcorrehuren und 
Aenderungen von des Dichters Hand, um zu zeigen. wie 
Heine durch emſiges Feilen die Pfeile ſeiner Lieder ſchärfte 
und ihren Zauber verſtärkte, was Niemand ahnte. — 
Ein beſonderes Gewicht legen wir auf die Beiträge über 
„Das Cone und ſemne Größen“ und den „Suezkanal“, 
worin die beiden wichtigſten Fragen der Zeit in eben fo 
gründlicher wie geiſtvoller Weiſe beſprochen werden. 
Erſterem Artikel ſind die gelungenen Portraits der hervor⸗ 
ragendſten Biſchöfe beigegeben, jener Männer, welche in 
Rom über die geſammte Aufklärung des Jahrhunderts 


haben, denn es war mit Muſcheln und Seepflanzen 


Das neue Heft bringt voran den erſten Theil einer tief 


(a 


wurde. Zum Erſtaunen und Schrecken der Anmefenden 


zu Gericht figen wollen. — Meiſterhaft ift Udo Brad- 
vogel's „Federzeichnung nach der Natur“: „Ein Wald 
am Miſſiſippi“, fo lebensvoll geſchildert, daß der Leſer 
ſich im Geiſte unwillkürlich der Streiferei durch die 
grandiofefte Waldſcenerie anſchließt. — „Die Liebe im 
Dativ“ von Paul Lindau nennt ſich ganz ſchlicht: 
„Eine Federzeichnung zu Schanenriſſen“ (es handelt ſich 
um die berühmten Silhouetten des Künſtlers Konewka), 
aber dieſe Federzeichnung iſt eine ſo geiſt⸗ und humorvolle 
Erzählung aus einer kleinen Stadt, mit einem ſpaßhaften 
Liebesabenteuer, daß jelbft |der verrottetfte Hypochonder 
ſich nicht des Lachens wird erwehren können; und in 
ganz gleicher Weiſe, nur mit ſtärkern Farben aufgetragen 
Und ſcharf einſchneidend, wirkte der „Brief eines deutſchen 
Kleinſtädters ꝛc.“, ein luſtiger Geißelbruder feiner Vor⸗ 
gänger, der munter den Skorpion und die Peitſche ſchwingt. 
— Das vorliegende Heft enthält des Schönen u. Glän- 
zenden in Wort und Bild noch viel mehr, doch müflen 
wir uns auf dieſe wenigen Andeutungen beſchränken und 
wollen hiermit nur die gerechte Wißbegierde der Leſer 
angeregt haben. 


— 

— [Weichſel⸗Trafect.] Terespol⸗Culm regelmäßig 
per fliegende Fähre; Warlubien - Graudenz regelmäßig 
per fliegende Fähre; Czerwinsk⸗ Marienwerder regel- 
mäßig per fliegende Fähre. 


Angrkommene Fremde. 


Engliſches Haus. 

Ober⸗Amtmann Hagen a. Sobbowitz. Fr. Ritter⸗ 

gutsbeſ. v. Donimieröfa n. Frl. Tochter a. Hohendorf. 
Hotel du Nord. 

Die Rittergutsbeſ. Baron v. d. Goltz n. Gattin aus 
Wollenthal u. Kuuht n. Gattin a. Owitz. Lieutenant 
v. Grevenitz a. Langfuhr. Gutsbeſ. Plehn n. Gattin 
a. Borkau. Oberförſter Otto a. Steegen. Kaufmann 
Toeplitz a. Warſchau. 

Walters Hotel. F 

Hauptm. Caspari a. Cöln. Lieut. u. Rittergutsbeſ. 
Plehn a. Kraſtuden. Rittergutsbeſ. Sommer a. Grunau. 
Die Kaufl. Doettloff a. Rothebude u. Hindenberg aus 


Lippuſeck. 5 
otel de Berlin. 

Riitergutsbeſ. Brüſemuth a. Loßlau in Schleſien. 
Gutsbeſ. Weber a. Kannt. Die Königl. Bauführer 
Kortum a. Rheda u. Mackenthun a. Lauenburg. Die 
Kaufl. Burbaum a. Nürnberg, Lautermann a. Aachen, 
Silberſtein a. Tilſit u. Hirſchberg a. Nordhauſen. 

Hotel de Thorn. 

Königl. Oberamtmann Bieler a. Bankau. Ober. 
lehrer Dr. Crone a. Jenkau. Die Gutsbeſ. Philipſen 
a. Kriefkohl u. Carl Weſſel a. Stüblau. Oekonom 
Neumann a. Proppelde. Pfarrer Quade u. Diakonus 
Herling a. Poſen. Die Kaufl. Hoock a. Königsberg, 
Rademacher a. Görlitz u. Hornung a. Brandenburg. 

Hotel Deutſches Haus. 
Rittergutsbeſ. v. Pruſſack a. Czaine. Die Kaufleute 
Bandomir a. Königsberg, Weber a. Bromberg, Zumloh 
a. Berlin u. Geiger a. Marienwerder. 


Meteorologiſche Probachtungen 


231 4] 333,99 0,0 [Oſt friſcb, bez. mit Schnee. 
24| 8] 332,82 — 0,5 Oeſtlich Aau, dick mit Schnee. 
12 332,60 0,0 


ONO. mäß., dick m. Schnee 


Markt-Jericht. 
Danzig, den 24. December 1869. 


Unſer beutiger Markt zeigte für Weizen ziemlich 
feſte Stimmung und verkaufte 60 Saft betangen volle 
letzte Pretſe. Bezahlt iſt: Feiner weißer und glaſiger 
129. 126/½7. 1264 f 460; 128/29. 13024, 2 457}. 
456; 129. 12763. 4525. 450; hochbunter 126. 125. 
124% 2. 445. 440. 435; belbunter 123% g 432}; 
126 . 12/24. 1212. 430; rother 128/29 %% 72 420; 
bunter 121. 11484. , 420; 8 402; abfallender 
116. 110/1163. 395. 384 pr. 51 0 C. 

Roggen unverändert; 12684. ZZ. 315; 123/444 


12382. 306. 305; 122/234. 2. 303 . 300; 121/224 
120% 16. N 295. 292; 121. 12063. 292 1144. 
2. 275 pr. 4910 . Umſatz 25 Laſt. — Auf April - 


Mai -vieferung 12374, K 317] bezahlt und Brief. 

Gerſte unverändert matt; große 114. . 240; 
111/12. 110% E 235 234; Heine 105 / 106% 2. 288 
pr. 4320 #4. Umſaß 20 Laſt. 

Erbſen in guter Mittel- Qualité mit ZZ 310 
pr. 5400 #2. bezahlt. 

Spiritus & 144 pr. 8000 . 


Bekanntmachung. 
Die am 31. d. Mts. fällig werdenden halbjähr- 
lichen Zinſen von den älteren Danziger 
Kämmerei Schuldſcheinen können im Laufe des 
Monats Januar 1870 an jedem Wochentage in 
den Stunden von 9 — 1 Uhr Vormittags gegen 
Einlieferung der Zins-Coupons von unſerer Kämmerei 

Kaſſe in Empfang genommen werden. 

Danzig, den 7. December 1869. 


Der Magiſtrat. 


Penſions Quittungen 
für diejenigen Wittwen, die halbjährig, am 
1. Januar und 1. Juli, aus der Königl. Preuß. 
Militair- Wittwen- Kaffe Penſion beziehen, 
find, wie die monatlichen Benfions- und 
verſchiedenen Unterſtützungs⸗Quittungs⸗ 
Schemata vorräthig bei 

Edwin Groening. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Hiermit einem verehrten Publikum die Anzeige, 

daß Frl. Orgeni den vielfachen Wünſchen um ein 

verlängertes Gaſtſpiel nach gekommen ift und dieſelbe 

noch einige Male im hieſigen Sradtiheater auftreten wird. 

Sonnabend, den 25. Dichr. (Abonn. susp) 
Gaſtſpiel des Fräul. Ag laja Orgeni. 
Lucia von Lammermoor. Große Oper 
in 3 Acten von Donize ti. 

Sonntag, den 26. December. (Abonn. susp.) 
Zum erften Male: Der Narr des Glücks. 
Preis-Luſtſpiel in 5 Acten von E. Wichert. 

Montag, den 27. December. (Abonn. susp.) 
Zum erften Male: Die Frau Mama. 
Lebensbild mit Geſang in 3 Acten u. 7 Tableaux 
von O. F. Berg und E. Jacobſon. Muſik 
von G. Lehnhardt. 

Emil Fischer. 


Selonke's Variete-Theater. 


An beiden Feiertagen: 


Große Weihnachtsvorſtellung 
im dekorirten Hauſe. 


(1. Feiertag: Das Chriſtkindel, Lebensbild mit Geſang 
und Tableaur. Der Graf von St. Germain, 
Scgauſpiel. 2. Feiertag: Ich eſſe bei meiner 
Mutter, Salonſtück. Der unfichtbare Barbier, 
Za uberpoſſe.) 

Montag, am 3. Feiertag, Nachm. 3 Ubr: Kinder⸗ 
Vorſtellung (Chriſtkindel). Abende 7 Ubr: 
Abend⸗Vorſtellung (Louischen von Wilder⸗ 
muth, Luftſpie: in 4 Akten. Das Weihnachts: 
feſt, Deklamation mit Tableagux). 


( eutholtz's Local. 22 


* r RK 
Grand soirce musicale 

an den vier Weihnachtsabenden, den 21., # 
22. 23. und 24., von der Kapelle . 


4. Oſtpr. Grenadier-Regiments No. 5, unter 
Leitung des Herrn Muſikmeiſters Schmidt. 


a IT TEEN TEN) e 
r a 


-Rathsweinkeller: 


Grosses Concert 


7 am 24. December, 2 
Nen von der Kapelle des 1. dab. d 
Huſaren-Regiments, unter Leitung des Herrn 

Muſikmeiſter Neil. 8 
Anfang 7 Uhr. Entrée 21 Sgr. 9 


NIX LMX ET FEIERTE 
Frledrich- Wilhelm Schützenhaus. 


An den Weihnachts: Feiertagen: 
Fortſetzung der Weihnachts Ausſtellung a la Kroll 
bei großem Concert. Kaſſeneröffnung 4 Uhr. Anfang 
des Concerts 5 Uhr. Kaſſenpreis 71 Sgr. Kinder 
5 Sgr. Billets 3 Stück 15 Sgr., Kinderbillets 
3 Stück 10 Sgr. in der Cigarrenhandlung des 
Herrn Rovenhagen, Conditorei des Herrn Sebastiani 
und Frau Zende, 1. Daunn 18. 

F. W. Streller. 


Am Weihnachts-Heiligabend iſt die Ausſtellung 
geſchloſſen. 


Unterricht gratis. Zahluggserleichterunz. 
Thälige Agenten werden geſucht. 


Singer's 
Original: 
Nähmaſchinen 


für Familien und Gewerbe. 


S Orhoft Nothwein 


in verſchiedenen Marken ſind mir direkt von 

Bordeaux, welchen ich hier rein und unver- 

fälſcht auf Flaſchen gezogen, zum Verkauf 

eingeſchickt worden und werde dieſen zum 
Preiſe von 


11,12½, 15 —20 Sgr. aigesen. 


Indem ich dieſes zur gefälligen Beach- 
tung empfehle, erlaube ich mir die Herren 
Wiederverkäufer beſonders darauf aufmerk. 


ſam zu machen. 
Hundegaſſe No. 119, 


C. Il. Kiesau, nahe der Poſt. 


Illuſtrirter 
Familien- Kalender 


des Lahrer hinkenden Boten für 1870. 
Preis 5 Sgr. 
7 Exemplare für 1 Thlr. 
liefert die 


L. Saunier'ſche Buchholg. 
(A. Scheinert) 


in Danzig. 


Große Marzipan⸗ und 
5 usſtellung bei 
. Eyssner. 1. Damm 12. 


Hiermit erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, 
daß ich meine Weihnachts Ausſtellung, 
beſtehend in einer großen Answahl Königsberger 
Marzipan, Berliner u. Pariſer Confecturen, Schaum⸗ 
Confects in prachtvollen Muſtern, ferner Pfeffer⸗ 
kuchenfiguren, alles zum Baum, ſowie auch Makaronen, 
Zucker- u. Pfeffernüſſe, Berliner Steinpflaſter, Pariſer 
Pflaſterſteine, alle Sorten Thorner und Berliner 
Pfefferkuchen eröffnet habe, und bin ich überzeugt, 
daß Niemand der mich Beehrenden mein Lokal 
unbefriedigt verlaſſen wird. NB. Aechte Thorner 
Lebkuchen à Dutzend 18 Sgr., ſowie unſere beliebten 
Cataſinchen und Canehlchen a Dtzd. 2½ Sgr. 

uònssner, 
Conditor u. Pfefferkuchen Fabrikant. 


Tanzunterrichts⸗Anzeige. 

Montag, den 3. Januar k. I., beginnt ein 
neuer Curſus. Meldungen erbitte ich mir 
Langgarten 6. E. Jachmann. 


Verzierung an Weihnachtsbäumen: 


Ballons, Goldengel, Glaskugeln, Goldröschen, Perlſchnüre, 
Rauſchgold, Gold: und Silberſchaum, bunte Gold- und 
Silberpapiere, Ketten, Netze und Fähnchen in allen Farben 
und Größen, Wachsſtöcke und Lichte, verſchiedenſte Licht 
halter ꝛc. empfiehlt 

J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3. 


RR! 


RER ER N WE BR \ 
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Epileptische Krämpfe wsusueno 
heilt der Specialarzt für Epilepsie 
Dr. ©. Killisch in Berlin, Mittelstrasse 
No. 6. — Auswärtige brieflich. — Schon über 
Hundert geheilt. 


find die Maſchinen 
nicht Acht. 


Handmaſchinen beſter Conſtruction zu Fabrikpreiſen. 


N. F. Angerer. 


Leinenfabrik. 


Detail⸗Geſchäft, Danzig, Langenmarkt 35. 


Reparaturen von Nähwaſchinen aller Syſteme werden unter Leitung eines tüchtigen Mechanikers der 


Singer Comp. gut und billig ausgeführt. 


Verantwortliche Rovaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


. 


